
#Die 12 Brote und die Einheit des Volkes 
Doch wir lesen weiter: „Und du sollst Feinmehl nehmen und daraus zwölf Kuchen 
backen: Von zwei Zehnteln soll ein Kuchen sein. Und du sollst sie in zwei Schichten 
legen, sechs in eine Schicht, auf den reinen Tisch vor dem HERRN. Und du sollst auf 
jede Schicht reinen Weihrauch legen, und er soll dem Brot zum Gedächtnis sein, ein 
Feueropfer dem HERRN. Sabbattag für Sabbattag soll er es beständig vor dem 
HERRN zurichten: ein ewiger Bund von Seiten der Kinder Israel. Und es soll Aaron und 
seinen Söhnen gehören, und sie sollen es essen an heiligem Ort; denn als ein 
Hochheiliges von den Feueropfern des HERRN soll es ihm gehören: eine ewige 
Satzung“ (V. 5-9). 

Bei diesen Broten ist von Sauerteig keine Rede. Sie stellen zweifellos Christus in 
unmittelbarer Verbindung mit den „zwölf Stämmen Israels“ dar. Sie wurden im 
Heiligtum auf den reinen Tisch vor dem HERRN aufgelegt, und zwar sieben Tage lang; 
danach dienten sie Aaron und seinen Söhnen zur Speise. Sie liefern uns in dieser 
Weise ein anderes treffendes Bild von der Stellung Israels in den Augen des HERRN, 
welchen Anblick das Volk auch äußerlich bieten mochte. Die zwölf Stämme sind stets 
vor ihm. Ihr Gedächtnis kann nie verloren gehen. Sie befinden sich im Heiligtum in 
göttlicher Ordnung. Sie sind mit dem wohlriechenden Weihrauch Christi bedeckt und 
werfen von dem reinen Tisch, auf dem sie ruhen, die glänzenden Strahlen jenes 
goldenen Leuchters zurück, der sein Licht während der finsteren Stunden der 
moralischen Nacht der Nationen in ungetrübtem Glanz leuchten lässt. Es ist gut und 
notwendig, zu erkennen, dass wir nicht den Eingebungen unserer Fantasie folgen, 
wenn wir es wagen, die geheimnisvollen Geräte des Heiligtums in dieser Weise zu 
erklären. 

In Hebräer 9,23 werden wir belehrt, dass diese Dinge „Abbilder der Dinge in den 
Himmeln“, und in Hebräer 10,1, dass sie „Schatten der zukünftigen Güter“ waren. Wir 
sind daher berechtigt zu glauben, dass es „Dinge in den Himmeln“ gibt, die jenen 
„Bildern“ entsprechen, dass eine Wirklichkeit besteht, die dem „Schatten“ entspricht. 
Mit einem Satz, wir sind zu dem Glauben berechtigt, dass „in den Himmeln“ das 
vorhanden ist, was den „sieben Lampen“, dem „reinen Tisch“ und den „zwölf Broten“ 
entspricht. 

Das ist nicht menschliche Einbildung, sondern göttliche Wahrheit, die der Glaube sich 
zu allen Zeiten zu eigen gemacht hat. Was bedeutete der aus „zwölf Steinen“ errichtete 
Altar Elias auf dem Berg Karmel? Er war nichts anderes als der Ausdruck seines 
Glaubens an jene Wahrheit, von der die „zwölf Brote“ die Abbilder und Schatten waren. 
Er glaubte an die unverbrüchliche Einheit des Volkes, die vor Gott aufrechterhalten 
wurde in der Unwandelbarkeit der dem Abraham, Isaak und Jakob gemachten 
Verheißung, wie traurig auch der äußere Zustand des Volkes sein mochte. Mochte der 
Mensch auch nichts von dieser Einheit der zwölf Stämme sehen, der Glaube erblickte 
sie dennoch im Heiligtum und sah dort die mit reinem Weihrauch bedeckten und in 
göttlicher Ordnung aufgeschichteten zwölf Brote auf dem reinen Tisch liegen. 

Und mochte auch äußerlich alles in Finsternis gehüllt sein, der Glaube erkannte 
dennoch im Licht der sieben goldenen Lampen dieselbe große Wahrheit, die 
unauflösliche Einheit der zwölf Stämme Israels. So war es damals und so ist es jetzt. 
Die Nacht ist traurig und finster. Es gibt in dieser armen Welt keinen einzigen 



Lichtstrahl, durch den man die Einheit der zwölf Stämme wahrnehmen könnte. Sie sind 
unter die Nationen zerstreut und dem Blick des Menschen entschwunden. Aber ihr 
Gedächtnis ist vor dem HERRN. Der Glaube erkennt dies an, weil er weiß, dass „so 
viele der Verheißungen Gottes sind, in ihm das Ja ist und darum auch durch ihn das 
Amen, Gott zur Herrlichkeit durch uns“ (2. Kor 1,20). Er sieht im Heiligtum droben, in 
dem vollkommenen Licht des Heiligen Geistes, wie treu Gott der zwölf Stämme 
gedenkt (vgl. Apg 26,6.7). Wenn der König Agrippa Paulus gefragt hätte: 

„Wo sind die zwölf Stämme?“, hätte er sie ihm zeigen können? Nein. Weshalb nicht? 
Weil sie nicht zu sehen waren? Nein, weil dem König Agrippa das Auge des Glaubens 
fehlte, um sie zu sehen. Das Glaubensauge und das Licht des Geistes Gottes sind 
erforderlich, um die zwölf Brote wahrzunehmen, die im Heiligtum Gottes wohl geordnet 
auf dem reinen Tisch lagen. Dort waren sie und Paulus sah sie dort, obgleich der 
Augenblick, in dem er seiner Überzeugung Ausdruck gab, so dunkel wie möglich war. 
Der Glaube wird nicht durch die Umstände beherrscht. Er wählt den erhabenen Felsen 
des ewigen Wortes Gottes zu seinem Standpunkt, und in der Ruhe und Sicherheit 
dieser heiligen Höhe nährt er sich von dem unwandelbaren Wort dessen, der nicht 
lügen kann. 

Der Unglaube mag in seiner Torheit rings um sich her schauen und fragen: „Wo sind 
die zwölf Stämme?“, oder: „Wie können sie gefunden und wiederhergestellt werden?“ 
Es ist unmöglich, solche Fragen zu beantworten. Nicht weil es keine Antwort gibt, 
sondern weil der Unglaube unfähig ist, sich zu dem Standpunkt zu erheben, von dem 
aus die Antwort verstanden werden kann. Es ist ebenso sicher, dass das Gedächtnis 
der zwölf Stämme Israels vor dem Auge Gottes ist, wie die Tatsache, dass die zwölf 
Brote an jedem Sabbat auf den goldenen Tisch gelegt wurden. Aber wer kann den 
Zweifler oder den Ungläubigen hiervon überzeugen? 

Wer ist imstande, von der Glaubwürdigkeit einer solchen Wahrheit diejenigen zu 
überzeugen, die in allen Dingen durch die Vernunft oder den Verstand beherrscht 
werden und nicht wissen, was es heißt, gegen Hoffnung auf Hoffnung zu glauben? Der 
Glaube findet dort göttliche Gewissheit und ewige Wirklichkeit, wo Vernunft und 
Verstand nichts finden. O wäre unser Glaube doch tiefer! Möchten wir doch mit 
größerem Ernst jedes Wort auffassen, das aus dem Mund des Herrn hervorgeht, und in 
der ungekünstelten Einfalt eines Kindes darauf bauen! 


